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Noch immer entbehrt Deutſchland einer in 

Deutſchland ſelbſt gedruckten Ausgabe von Pla— 

tens Polenliedern! Die vielfache Schmach, die 

das Polizeiregiment über unſer deutſches Volk 

häufte, ſpiegelt ſich auch darin, daß das herrlichſte, 

mannhafteſte, tief begeiſtertſte Freiheitslied, das 

je einer deutſchen Dichterbruſt entquoll, ins Aus⸗ 

land flüchten mußte, um auf dunkeln Schleich— 

wegen wieder zurückzukehren in die Heimat, an 

das warme Herz weniger Eingeweihten. Aber 

auch ſeit dem März 1848, wo ein kräftigerer 

Luftzug die dumpfe Atmoſphäre des Vaterlan— 

des zu reinigen begann, hat noch kein deutſcher 

Verleger ſich und ſeine Firma durch Herausgabe 

der Platenſchen Polenlieder geehrt! Die Cot— 

ta'ſchen Ausgaben, wohl aus zarter Rückſicht für 

das muſenfreundliche Herz des großen Czaren, ent— 

behren noch immer, trotz öffentlicher Aufforderung 

an die freiherrliche Verlagshandlung, dieſes edlen 

Kleinods, ohne welches die Krone des Dichters 

nur in matterem Feuer leuchtet. Soll nun aber 

das deutſche Volk unter ſolcher Engherzigkeit 

leiden? Die Pflicht gegen die Nation, die hei— 

lige Pflicht gegen die Manen unſeres Dichters 
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gebietet, nicht länger mit einer aus Deutſch⸗ 

lands Mitte ſelbſt hervorgehenden Ausgabe die— 
ſer Dichtungen zu zögern, welche der vollen— 
detſte, edelſte Ausdruck der beſten Gefühle unſe— 
res Volkes ſind. Platens äſthetiſchem Dichter— 

werth zollt heute ganz Deutſchland Bewunde— 
rung; daß aber dieſer Dichter auch ein glühen— 

des Herz für die Freiheit und Ehre ſeines, aller 

Völker hatte, daß ihn ſeine geſellſchaftliche Stel— 
lung und ſeine idealpoetiſche Richtung nicht, wie 

ſo manche vornehme Scheindichter unſerer Zeit, 

dem Volke und deſſen Leiden entfremdeten, davon 
iſt die Kunde noch nicht ins ganze deutſche 

Volk gedrungen, und um dieſe dem großen Dich— 
ter gebührende Schuld abzutragen, um ſein An— 
denken in allen deutſchen Herzen für immer 

zu heiligen, habe ich, ohne Beſorgniß, daß die 

mir unbekannten Erben des Dichters, denen die 
ausgedehnteſte Verbreitung dieſes Poeſieſchatzes 

ja ſelbſt am Herzen liegen muß, die Reinheit 

und Uneigennützigkeit meiner Abſicht verkennen 
möchten, die Literariſche Anſtalt in Frankfurt“) ver 

*) Sollten ſich die verehrlichen Erben des Dichters 
durch unſere Ausgabe der Polenlieder in ihrem Rechte (was 
übrigens juriſtiſch unmöglich iſt) beeinträchtigt glauben, fo 
find wir mit Freude bereit, ihnen thatſachlich zu beweiſen, 
daß dieſer Ausgabe nichts weniger als ein materielles In— 
tereſſe zu Grunde liegt. 

Die Verlagshandlung. 
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anlaßt, diejenigen Dichtungen Platens, die von 
ſeiner großen, männlichen Seele am lauteſten Zeug— 
niß geben und die bisher am wenigſten dem deutſchen 

Volke zugänglich waren, ſeine bisher nur in Straß— 

burg () gedruckten Polenlieder zum erſtenmale 

durch eine deutſche Ausgabe auch zum äußer— 

lichen Nationaleigenthume zu machen. Mögen dieſe 

Geſänge, die mit prophetiſchem Geiſte vor 18 Jah— 

ren gleichſam wie für den jetzigen Augenblick, wo die 

Schmach des ruſſiſchen Bündniſſes entehrender als 

je auf Deutſchland laſtet, gedichtet wurden, mit der 

ganzen hinreißenden Gewalt des großen Genius, 

mit dem ganzen wunderbaren Reiz einer neuen 

Schöpfung in das Herz unſeres abermals betroge— 

nen Volkes eingreifen und das jetzt nur noch 

ſchwach glimmende Feuer weltgeſchichtlicher That— 

kraft, ohne welche ein Volk weder Ehre, noch Frei— 

heit, noch Größe gewinnen kann, zur mächtigen 
Gluth anfachen helfen, auf daß endlich einmal die 

Stunde komme, wo des Dichters bitter ernſtes 
Wort veraltet ſein wird: 

Ich weiß es längſt, man kann hienieden 

Nichts Schlechtres als ein Deutſcher ſein. 

Frankfurt a. M. den 18. Juni 1849, 
am Tage der brutalen Sprengung des erſten deutſchen 

Parlaments! 

2. 



Zuſammen pack' ich meine Habe 

Und was im Buſen mir gedieh, 

Denn länger nicht mehr frommt die Gabe, 

Die mir ein milder Gott verlieh. 

So hat er mich umſonſt begeiſtert? 

So war's umſonſt, was ich empfand? 

Und jeder arme Stümper meiſtert 

Den Griffel einer Meiſterhand? 

In Dunkel muß der Geiſt ſich bergen, 

Damit's die Blöden nicht verſtehn, 

Dann mag er mitten durch die Schergen, 

Wie ein erhab'nes Weſen gehn. 

Der mörderiſche Cenſor lümmelt 

Mit meinem Buch auf ſeinen Knie'n, 
Und meine Lieder ſind verſtümmelt, 

Zerriſſen meine Harmonie'n. 

So muß ich denn gezwungen ſchweigen, 

Und ſo verläßt mich jener Wahn, 

Mich fürder einem Volk zu zeigen, 

Das wandelt eine ſolche Bahn. 

Doch gib, o Dichter, dich zufrieden, 

Es büßt die Welt nur wenig ein, 

Du weißt es längſt, man kaun hienieden, 

Nichts Schlechtres als ein Deutſcher ſein. 

— > 



Geſang der Polen 

bei dem 

Vernichtungsmanifeſt des Selbſtherrſchers. 

Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor! 

Mächtiger, der du als Empörer 

Uns verdammſt, und weit und breit 

Würger ſammelſt und Zerſtörer, 

Heiſchend Unterwürfigkeit: 

Deine heil'gen Herrſcherrechte, 

Legſt du nicht zuvor ſie dar? 

Sind wir wirklich deine Knechte, 

Sind wir deine Sclaven, Zar? 
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Wähnſt du jo die Schuld zu ſühnen, 

Die an uns, o Autokrat, 

An den ach! vergeblich Kühnen 

Jene Frau begangen hat? 

Weil wir innern Streit gefriſtet, 

Welcher ſtets Verderben kocht, 

Hat ein Weib uns überliſtet, 

Hat ein Weib uns unterjocht. 

Sammelnd ihre Mordgeſellen, 

Die geſchlachtet Alt und Jung, 

Ließ ſie mit Geſchütz umſtellen 

Unſre Reichsverſammelung. 

Schweigend ſaßen unſre Väter 

In dem ringsbedrohten Haus: 

Sei es früher, ſei es ſpäter, 

Rache ſann ſich jeder aus! 

Brüder kommt, es ſei verſammelt 

Jedes Alter, jeder Stand, 

Jeder, deſſen Lippe ſtammelt 

Deinen Namen, Vaterland! 
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Sei's, daß unſres Rechts Verpöner 

Tauſend über Tauſend wirbt: 

Stirbt ſich's nicht in Waffen ſchöner 

Als ſich's auf der Folter ſtirbt? 

Weil der Docht nicht ewig lodert, 

Den ein Gott dem Menſchen gab, 

Weil ja Poniatowski modert, 

Weil Koſeiusko liegt im Grab, 

Möchten wir, wie jene, trinken 

Ruhm noch aus dem Kelch der Not: 

Soll der Freiheit Sonne ſinken, 

Folgt ein langes Abendrot! 

Deutſches Volk, das kalt und müßig 

Unſern Untergang beſchaut, 

Mache deine Seele flüſſig, 

Deren Eis noch nie gethaut! 

Deines eignen Reichs Ruine 

Stürzte bald der unſern nach, 

Eine künft'ge Katharine 

Wird vollenden deine Schmach 
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Sei dem Leben hold der Feige, 

Aber wer den Tod begehrt, 

Flicht mit Mut Cypreſſenzweige 

Um das vaterländ'ſche Schwert. 

Während unſre Feinde ſchießen, 

Werden froh wir ſein und frei, 

Während unſre Wunden fließen, 

Jubelt unſer Schlachtgeſchrei! 

Aber als vor jenem Throne 

Tiefgebückt wir uns geſträubt, 

Stets belauert durch Spione, 

Durch der Ketten Klang betäubt: 

Da verzagten wir, es ſchmeckte 

Bitter jeder Biſſen Brod, 

Mitten zwar im Frieden, weckte 

Stets die Furcht uns vor dem Tod. 

Könnt' ein Autokrat vermuten, 

Wie der Tod dem Helden lacht, 

Der, für's Vaterland zu bluten, 

Wandelt durch die Männerſchlacht; 
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Ach, er würde bald empfinden, 

Wie vergeblich ein Tyrann 

Strebt im Kampf zu überwinden, 

Was er nie beſiegen kann. 

Mag zu Staub uns auch zerſchmettern 

Jene Sclavenlegion, 

Unter morſcher Särge Brettern 

Keimt die neue Blume ſchon! 

Wenn das letzte Schwert zerbrochen, 

Laßt zu Grab uns freudig gehn, 

Aber einſt aus unſern Knochen 

Wird ein Rächer auferſtehn! 

— 28 —— 



Warſchau's Fall. 

1831. 

Als durch die Hauptſtadt fröhlich einſt freiwill'ger 

Schaaren langer Zug, 

Aus Kaliſch angelangt, ſich wand und Polens 

weiße Fahne trug, 

Da brachte Warſchau's reges Volk dem tapfern 

Schwarme, der das Joch 

Hinwegzuſchütteln war entflammt, den Kaliſchern, 

ein Lebehoch. 

Nein! rief ein Jüngling aus dem Zug, und drückte 

feſt ans Schwert die Hand: 

Ein Sterbehoch den Kaliſchern! es lebe nur das 

Vaterland! 

Doch ach! geblutet hat umſonſt der Männer felſen— 

feſt Vertrau'n, 

Umſonſt den Brautſchmuck dargebracht das Hochge— 

fühl der beſten Frau'n. 

Sie liegen auf den Knie'n, indeß von fern Kano— 

nendonner kracht, 

Und flehn in Tempeln rings um Sieg für Polens 

allerletzte Schlacht. 
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Umſonſt! Und zweifelnd fragt die Welt, ſeit euer 

Blut ſo reichlich troff, 

Ob je der Geiſt beſiegen wird den knechtiſch plum— 

pen Erdenſtoff? 

Ukaſenton der Zärtlichkeit, wie fromm du mit den 

Deinen ſprichſt, 

Und mußt aus Liebe noch zuletzt ſie metzeln laſſen 

väterlichſt! 

Vergebens ruft ein ganzes Volk: Wir wollen dich 

ja nicht, Tyrann! 

Das ganze Volk, zerknittert wird's, auf daß er's 

unterjochen kann. 

Ihr edlen Schläfer unterm Sand, o laßt den Kampf 

euch nicht gereu'n, 

Es wird der ſpät'ſte Pilger einſt auf eure Gräber 

Roſen ſtreu'n, 

Und auch der Dichter eilt herbei, von keiner ird’- 

ſchen Furcht beſiegt, 

Wo rings um Warſchau hingeſtreckt die große 

Hekatombe liegt. 

Einſt kommen wird ein freies Volk und pflanzen 

eine Siegstrophä 

Für euch, und ein Simonides beſingen dies Ther— 

mopylä. 



Nächtlicher Uebergang der Polen 

bei Krakau. 

— 3 

Die Lüfte wehn ſo ſchaurig, 

Wir ziehn dahin ſo traurig 

Nach ungewiſſem Ziel! 

Kaum leuchten uns die Sterne; 

Europa flieht von Ferne 

Das große Trauerſpiel. 

Uns wendend oft zurücke 

Betreten wir die Brücke, 

Die uns von Polen trennt.“ 

Bei trübem Fackelbrande 

Grüßt uns das Volk am Strande, 

Das unſre Leiden kennt. 
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Verkauft, beſiegt, verrathen — 

Sind unſre beſten Thaten 

Wie Träume leer und hohl 

Und laſſen keine Spuren; 

So nehmt, geliebte Fluren, 

Das letzte Lebewohl! 

Lebt ewig wohl, o Brüder! 

Ein Haufe Lebensmüder 

Trifft überall ein Grab. 

Nicht uns vom Tod zu retten, 

Nein, nur zu fliehn die Ketten, 

Ergreifen wir den Stab. 

Wir ziehn von Weib und Kindern, 

Vermögen nicht zu hindern 

Des Vaterlands Ruin. 

Schon lechzt nach unſerm Blute 

Die Petersburger Knute, 

Die Fuchtel von Berlin. 

Ein thränenloſes Weſen 

Ward uns zum Herrn erleſen, 

Verſteint und ungebeugt; 
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Aus mörderiſchem Stamme 

Trägt ſeine Stirn die Schramme, 

Die ſein Geſchlecht bezeugt. 

Die wir jedoch erwarben, 

Deck' uns, o Ruhm, die Narben, 

Mach' unſre Namen klar. 

Du machſt den Schmerz geſetzter, 

Denn unſres Volkes Letzter 

Iſt größer als der Zar. 

Uns bleibt nur ein Vermächtniß: 

Des edlen Kampfs Gedächtniß, 

Der Polen neu verband, 

Des langen Kriegs Beſchwerde 

Und eine Hand voll Erde 

Aus unſerm Vaterland. 

O ſelig jene, welche 

Berauſcht vom Todeskelche, 

Geſunken ſind im Streit, 

Und ihr, Volhyniens Söhne, 

Die aus dem Angſtgeſtöne 

Die feuchte Gruft befreit! 
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Sie drangen auf den Roſſen, 

Von Feinden feſt umſchloſſen, 

Zum Weichſelufer vor, 

An fremden Strand zu ſchiffen; 

Da ſchwoll von Schmerz ergriffen 

Ihr groß Gemüt empor. 

Sie konnten's nicht ertragen 

Der Heimat abzuſagen, 

Die jeden Wunſch umſchloß. 

Da ſtürzten ſich die Guten 

Hinunter in die Fluten 

Mit Waffen und mit Roß. 

O vaterländ'ſche Wellen, 

Die längſt vom Blute ſchwellen, 

Nehmt euch der Toten an! 

Ihr dürft das Meer erreichen, 

So wälzt die freien Leichen 

Zum freien Ocean! 



Klaglied der Verbannten. 

Aus den Hütten, die der Schnee beſtiebte, 

Sammelt euch um dieſes Feu'r, Geliebte, 

Laßt in freien Worten Troſt uns ſuchen, 

Unſern Würger im Geſang verfluchen. 

Wölfe bloß bevölkern hier der Oede 

Weiten Raum, den uns beſtimmt der Schnöde; 

Hat Natur ſogar mit ihm im Bunde 

Starr bezaubert dieſe große Runde? 

Hat ſie ſolche Wüſten einſt erſchaffen, 

Um der Freiheit Kinder hinzuraffen? 

Hat ſie ihm zu Lieb' dieß Eis verdichtet, 

Dieſen Schnee zu ſolchen Höh'n geſchichtet? 
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Unſer König, denn fo möcht' er heißen, 

Läßt von wilden Thieren uns zerreißen, 

Und warum? — ſo fragt die Welt beleidigt: 

Weil wir unſer Vaterland vertheidigt! 

Hört und ſtaunt, Europa's Volksgemeinden: 

Unſer König wohnt bei unſern Feinden; 

Erſt des eignen heil'gen Schwurs Verächter, 

Schickt er endlich alle ſeine Schlächter. 

Kranz des Ruhms, von Vätern einſt erworben, 

Biſt du wirklich völlig abgeſtorben? 

Baum der Freiheit, den wir uns begoſſen, 

Wirſt du nie mehr aus der Erde ſproſſen? 

Waren nicht auch wir ein Volk, wie ſeines, 

Sind wir würdig ſchon des Leichenſteines? 

Darf der Unhold uns zu Grabe ſenden, 

Unſre Habe, wie ein Dieb, entwenden? 

Möcht' er uns des ird'ſchen Guts berauben, 

Wenn er feindlich ſich nur nicht dem Glauben, 

Der an's Vaterland ſich ſchließt, erwieſe! 

Welche Thränen ſind gerecht wie dieſe? 
2* 
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Schuldbewußt verdammt der Ueberwinder 

Selbſt die junge Wißbegier der Kinder; 

Daß ſie nicht im Ehedem ſich ſpiegeln, 

Läßt er ſelbſt den Bücherſchatz verſiegeln. 

Doch umſonſt! Welch' Volk wir einſt geweſen, 

Wird der Sohn im Blick des Vaters leſen, 

Ja das Kind, entwachſen edlem Stamme, 

Saugt ſich Freiheit aus der Milch der Amme. 

Doch zum Himmel ſteigen unſre Klagen, 

Fern hinab durch alle Zeit ſie tragen 

Werden Dichter einſt. Durch alle Lande 

Ewig währt, o Wütrich, deine Schande! 

Trüge nicht des Menſchen Seele Waffen, 

Hätte Gott die Welt umſonſt geſchaffen, 

Und der Erdball, über den wir ſchleichen, 

Wär' ein Spiel für dich und deines Gleichen! 

Doch es wird's der Sohn, der Enkel büßen, 

Was wir ächzen unter deinen Füßen; 

Kommen wird ein Leu mit goldner Mähne, 

Welcher bricht dem Krokodil die Zähne. 



Wiegenlied 

einer polniſchen Mutter. 
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Schlaf' ein, du weißt ja nicht, o Herz, 

Warum du weinſt; 

Schlaf' ein, ich will den wahren Schmerz 

Dich lehren einſt. 

Schlaf' ein, o Herz, was kümmert dich 

Der Feinde Sieg, | 
Dein Vater fiel für dich und mich 

Im Heldenkrieg. 

Dich wird erziehn dereinſt der Zar 

Zur Sclaverei, 

Doch als ich dich, o Kind, gebar, 

War Polen frei. 



O weh' des Fluchs, der, theures Land, 

Dich jetzt ergreift, 

Es wird bereits durch Polenhand 

Die Stadt geſchleift. 

Mit Schaufeln naht dem Wall ſich ſchon 

Der Männer Gang, 

Sie murmeln ſanft, mit halbem Ton, 

Den Rach'geſang. 

O großer Gott, mißhöre nicht 

Den leiſen Chor, 

Und rufe laut vor dein Gericht 

Den Würger vor. 

Es zehre Krieg und Peſtilenz 

An ſeinem Reich, 

Ihm ſcheine freudenlos der Lenz, 

Die Roſe bleich. 

Das eigne Weib gewähre nie 

Ihm ſein Geſuch, 

Und aus dem Bett verjage ſie 

Der Blutgeruch. 
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Und wenn ſich je ſein falſcher Mund 

Verzieht und lacht, 

Thu' ihm der Geiſt die Waiſen kund, 

Die er gemacht! 

Und träumt er ſich ein leichtes Ziel 

Auf glatter Bahn, 

So denk' er, wie ſein Vater fiel 

Und wie ſein Ahn. 

Und ſtirbt er auch, empfind' er doch 

Der Hölle Graus: 

Meineid'gen wächſt der Finger noch 

Zum Grab heraus. 

Was wir begehrten, war ja nur 

Was uns gehört, 

Was jener Mann ſogar beſchwur, 

Der uns zerſtört. 

Gott gab, ſo rühmt er, ihm das Reich, 

Das kühn er lenkt; 

O, hätte Gott ihm auch zugleich 

Ein Herz geſchenkt! 
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Und du, o Säugling, athme leiß 

Im Schooß der Schmach, 

Ahm' aber einſt im Männerkreis 

Den Vater nach. 

Du werdeſt einſt der Stolz der Frau'n, 

Des Landes Zier, 

Um einſt die Tatzen abzuhau'n 

Dem Tigerthier. 

Schlaf' ein, du weißt ja nicht, o Herz! 

Warum du weinſt, 

Schlaf ein, ich will den wahren Schmerz 

Dich lehren einſt! 

——— 8 ——— 



Vermächtniß 

der ſterbenden Polen an die Deutſchen. 
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Wir gehn zu Grab erſchöpft und laß 

Nach manchem kühnen Straus, 

Und athmen unſern Ruſſenhaß 

In eure Seelen aus. 

Es zwang uns Uebermacht in's Joch, 

So treu wir uns verſchanzt; 

Doch weht die weiße Fahne noch, 

Auf unſer Grab gepflanzt! 

Ergreift ſie einſt, und liebevoll 

Gedenkt an unſre Pein: 

Der ungeheure Frevel ſoll 

Mit Blut gerochen ſein! 
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Wir neiden unſern Sieger nicht, 

Ihn trifft der Zeiten Fluch, 

Von ihm und ſeinem Alba ſpricht 

Das allerſpätſte Buch. 

Stets waltet glücklich ein Tyrann, 

Das iſt der Menſchheit Loos; 

Was bleibt dem unterdrückten Mann? 

Ein Grab im Erdenſchoos. 

Doch ihr, gewarnt durch unſre Qual, 

Sei's morgen oder heut, 

O, ſeid nur noch ein einzig Mal 

Das alte Volk des Teut! 

— 



EAMUS OMNIS EXECRATA CIVITAS. 

O kommt im Verein, 

Ihr Männer, o kommt! 

Vernehmt was allein 

Den Geächteten frommt! 

Zieht aus von dem Land 

Der Geburt, zieht aus, 

Und ſchleudert den Brand 

In das eigene Haus! 

Landſtrecken genug 

Euch laden ſie ein. 

Nehmt Schwert mit und Pflug 

Und der Väter Gebein. 



1818 

Euch winket herbei 

Manch ſchönes Gefild, 

Wo ein Held ſchläft frei 

Auf mächtigem Schild. 

Wo nie ein Deſpot 

Die Geiſel gezückt, 

Und der Knechtſchaft Not 

Kein Herz noch erdrückt. 

Es baue der Knecht 

Den verödeten Strand, 

Ein feiges Geſchlecht 

Im entvölkerten Land. 

Er keuche, dem Thier 

Dem verachteten gleich, 

Ihr pflanzt das Panier 

In der Freiheit Reich. 



Monolog 

an den Selbſtherrſcher. 

— 80 — 

Bricht dir nicht entzwei die Schulter, 

Nicht entzwei die mürbe Schulter? 

Ganz Europa's Haß belaſtet 

Deine Schulter, Autokrator! 

Wie Deſpoten enden, hat's dich 

Nicht gelehrt des Bruders Beiſpiel? 

Nicht gelehrt des Vaters Beiſpiel? 

Nicht des Vaters Vaters Beiſpiel? 

Schaufeln lernt, o Moskowiten, 

Schaufelt aus die Knochen Iwans, 

Schaufelt aus die legitimen 

Knochen eures Kaiſers Iwan! 
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Metzeln ließ ihn jene große 

Legitime Katharine, 

Die jedoch zuvor gemetzelt 

Ihren legitimen Gatten. 

Ueberall erleiden ſiehſt du 

Legitim intime Tode! 

Ueberall, wohin du wandelſt 

Folgen legitime Schatten. 

Hörſt du Rache ſchrei'n? um Rache 

Schreien Peter, Paul und Iwan? 

Selbſt des zwölften Karls Beſieger 

Ließ den eignen Sohn vernichten. 

Blutig fiengſt auch du zu herrſchen 

An! Von deinem Hauſe kehrt ſich 

Voll von Abſcheu weg die Sonne, 

Wie vom Haus der Tantaliden! 



Er tanzt in Moskau. 

1832. 

—Ss0 — 

Ihr ſeht die Sterne blutigrot 

Auf euer Warſchau flimmern, 

Doch trotzt, o Polen, trotzt der Not, 

Hört endlich auf zu wimmern! 

Und wenn das Herz euch auch zerbricht, 

Stört euern guten König nicht, 

Der König tanzt in Moskau! 

Solch einen König hat gewiß 

Ein Volk noch nie gewonnen; 

Euch drückte Tod und Finſterniß, 

Er blieb jedoch beſonnen: 

Als er gehört von euerm Fall, 

Da gab er einen großen Ball: 

Der König tanzt in Moskau! 



a 

Ein wunderfeines Zartgefühl 

Verraten ſeine Schuhe: 

Ihr Sclaven, bläht ihm einen Pfühl, 

Denn er bedarf der Ruhe! 

Er war bei ſeinem Volk ſo ganz, 

Er iſt ſo warm, ſo warm — vom Tanz, 

Der König tanzt in Moskau! 

Von ihm vernehmen Schmeichelei'n 

Kirgiſin und Mongolin, 

Die er umſtrickt mit Liebelei'n, 

Drum weine nicht, o Polin! 

Er reißt die Kinder dir vom Arm, 

Doch thut er ſonſt dir keinen Harm. 

Der König tanzt in Moskau! 



Klagen eines Volksſtammes. 

1831. 

— 8 — 

Ich hatte manchen wackern Sohn, 

Der liegt nun auf der Bahre; 

Er ſtarb für Vaterland und Thron, 

Die mir verhießen großen Lohn: 

Ich wartete fünfzehn Jahre. 

Doch nimmer kam der Tag herbei 

Zu gründen meine Rechte: 

Des Fürſten Rat von Eiden frei 

Verriet mich an die Mongolei 

Und ſtempelte mich zum Knechte! 

Da ward mit allzu keckem Mut 

Ein Bund geſchloſſen eilig, 

Beſiegelt auch durch Griechenblut: 

Meineide galten ihm für gut, 

Ja, Tyrannei für 5 



O Fürſt, an eig'nem Volke reich, 

Was kümmern dich Kalmücken? 

Gehuldigt hätte dir ſogleich 

Vor Jahren einſt das deutſche Reich 

Nun kehrt es dir den Rücken. 

Du konnteſt ſchlichten jeden Streit 

Auf daß die Freiheit ſiege: 

Nun aber droh'n, durch dich entzweit, 

Dem Vaterland Zerriſſenheit 

Und dreißigjähr'ge Kriege. 

Wohl ſah'n in fünfzehn Jahren wir 

Geſchehn ſo viele Zeichen, 

Und jedes rief: O folge mir! 

Doch kräft'ger ſchien die Knute dir 

Als Stäbe deutſcher Eichen. 

Der Bund, den jedes Herz verwarf, 

Wie lange ſoll er währen? 

Wenn fürder ich nicht klagen darf, 

So mach' ich meine Klinge ſcharf 

Und trockne meine Zähren. 

— — 



An einen deutſchen Fürften.*) 

O Fürſt, aus einem Stamm von Weiſen, 

Den alle mild und edel preiſen 

Vereint und laut: 

Iſt mir's vergönnt ein Wort zu wagen, 

Obwohl ich dich in meinen Tagen 

Von Angeſichte nie geſchaut? 

Zwar werd' ich deine Gunſt verlieren, 

Wofern ſie je, dies Haupt zu zieren, 

Mir ward zu Theil. 

Du neigteſt einſt dich meinen Scherzen, 

Ich bringe jetzt ein Lied der Schmerzen, 

Doch ſuch' ich nicht mein eigen Heil. 

*) Diefes Gedicht wurde vom Dichter dem Krou— 
prinzen (jetzigem König, Friedrich Wilhelm IV.) 
von Preußen überſchickt. 

3* 



BR: 

Ich flehe für das Volk der Leiden, 

Das aus der Heimat auszuſcheiden 

Gedrängt die Zeit: 

Ich flehe für umſonſt ermannte, 

Für flücht'ge Helden und Verbannte 

Um einen Funken Menſchlichkeit. 

Sie ſei'n der Rache nicht verfallen, 

Schon iſt das Herz im Buſen allen 

Genug beſchwert, 

Um's Vaterland genug bekümmert: 

Vom Henker werde nicht zertrümmert 

Ihr edles und berühmtes Schwert. 

Wie auch des Gegners Groll ſich ſteigert, 

Werd' ihnen kein Aſyl verweigert, 

Kein Troſt im Schmerz, 

Und wo ein Gaſt ſich eingefunden, 

Beträufle Balſam ſeine Wunden, 

So lange ſchlägt ein deutſches Herz. 

Und könnten Fürſten dies verneinen, 

So möcht' ein Phalaris erſcheinen 

Von Scham entblößt, 



Be 

Der die, die feinen Schutz erküren, 

Die ſeine Hölle helfen ſchüren, 

In ihren eig'nen Ofen ſtößt. 

Wie mancher wähnt den Feind zerſplittert, 

Indeß die Nemeſis umwittert 

Das Siegeszelt. 

Triumphe ſind wie Niederlagen, 

Wenn ihre Frucht beſteht in Klagen, 

Im gränzenloſen Haß der Welt. 

Und ſei's, und ſoll die Welt es glauben, 

Der Mächt'ge darf ſich kühn erlauben 

Jedwede That: 

Er wetze hunderttauſend Klingen 

Und laſſe ein Tedeum ſingen 

Vom Volke, das er niedertrat; 

Nur borg' er nicht den Schein des Rechtes, 

Er flehe nicht zu Gott für Schlechtes, 

Um Schutz und Wehr; 

Er trage frei das offne Laſter, 

Und ſeine Stirn von Alabaſter 

Beflecke keine Röthe mehr. 



N er 

Nur rühm' er nicht ſich und erdichte 

Ein göttlich Recht. Es ruft Geſchichte 

Ihr lautes Nein. | 

Wie manche, deren Gräber ſprechen, 

Erlangten Kronen durch Verbrechen: 

Kann ein Verbrechen göttlich ſein? 

Manch Reich entſtand durch Schwert und Flamme, 

Es iſt von manchem hohen Stamme 

Die Wurzel faul. 

Und ſeit es Kön'ge hat gegeben, 

So rief ſie nur das Volk ins Leben 

Seit jenem erſten König Saul. 

Nur um des Volkes Wunſch zu ſtillen, 

Hat ihn geſalbt mit Widerwillen 

Des Herrn Prophet. 

O möchten Fürſten ſtets empfinden, 

Daß Erdentage ſchnell verſchwinden, 

Und nur des Namens Ruhm beſteht! 

— — ·˖ 2 



Be a 

Unterirdiſcher Chor. 

1832. 

— —-„— 50 —— 

Er iſt begangen 

Der Völkermord! 

Nun ſchwingt die Schlangen, 

Ihr Furien alle, 

Zerſtört dem Würger 

Der beſten Bürger 

Jedwede Luſt, 

Und ſetzt die Kralle 

Ihm auf die Bruſt. 

Ihr mögt ereilen 

Das Ungethüm 

Mit euren Pfeilen, 

Ihr mögt umſpannen 

Im Netz den Eber, 

Den Kettenweber 



Eu We 

Der Sclaverei! 

Ihr wißt, Tyrannen 

Sind vogelfrei. 

Den Gott zu ſpielen 

War der im Stand, 

Der vor ſo vielen 

Geehrt und prächtig 

So viel vermochte; 

Doch unterjochte 

Er jedes Recht; 

Er war allmächtig 

Und war ſo ſchlecht! 

Er baute Tempel 

Dem Teufel ſelbſt: 

Nun ſoll den Stempel 

Er auch empfangen, 

Der große Quäler: 

Es ſei'n die Mäler 

Ihm aufgebrannt; 

Er hat's begangen, 

Er iſt erkannt. 
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Ihn ſchilt Vernichter 

Ein ganzes Volk; 

Nun ſchreibt der Richter 

Ihm jede That an: 

Zu allen Friſten 

Gewalt und Liſten, 

Meineidig Spiel: 

Er iſt ein Satan, 

Die Maske fiel. 

Schlachtopfer ſchleichen 

In Wüſtenei'n, 

Voll ſind von Leichen 

Gefild und Schanzen, 

Vor ſeinem Heere 

Von Meer zu Meere 

Ziehn Tod und Peſt; 

Er kommt, wir tanzen 

Das ſchönſte Feſt. 

Den Volksbezwinger 

Grüßt ſein Geſchlecht 

Mit blut'gem Finger 



Bl 

Der Miſſethäter 

Zahlreiche Schatten: 

Gefall'ne Gatten 

Von Frau'n beſtrickt, 

Erwürgte Väter 

Im Bett erſtickt. 

Von Schmach und Gräuel 

Entwirrt ſich ihm 

Ein langer Knäuel. 

Doch kein Verbrecher 

Iſt ihm vergleichbar, 

Dem unerweichbar 

Der Buſen ſchwoll. 

Geuß ihm den Becher 

Megära voll! 

Er ſchlürft begierig, 

Ihm iſt von Blut 

Die Lippe ſchmierig, 

Und als Begleiter, 

Als Schmeichler ſtottern 

Ihm Molch' und Ottern 



PN 

Loblieder vor: 

Geſetzbefreiter 

Monarchen Chor. 

Er ſoll regieren, 

Er ſoll den Thron 

Der Hölle zieren! 

Sein Reich in kalter, 

Beeister Sphäre, 

Wie groß es wäre, 

Iſt viel zu klein; 

Er ſoll Verwalter 

Der Hoͤlle ſein! 

an — 

Ende der Polenlieder. 



Anhang. 

—. 

An einen 

Berliner Jakobiner. (Stägemann.) 

— 5 — 

Die Feder Marats, wieder in Blut getaucht, 

Steht auf und lehrt ſcheuſeliges Henkerthum. 

Die Feder Marats? Nein, die deine, 

Warlich abſcheulicher, zehnmal, iſt ſie. 

Er ſchrieb für Freiheit, mindeſtens wie er ſie 

In ſeiner teufliſch kochenden Bruſt verſtand: 

Du glühſt für Knechtſchaft, willſt Vernichtung 

Predigen über ein ganzes Volk uns. 

Nicht blos ſie ſelbſt, ihr Name ſogar — es ſpricht's 

Dein feiler Mund — ſoll ſchwinden und untergehn: 

Nur dich hinweg, dich Name Polens! 

Rufſt du, dir ſchreib' ich es nach mit Schauder. 



3 

Ihr Name ſelbſt? wie kränkte der Name dich? 

Ihr Name bleibt und gingen ſie ſelbſt zu Grund! 

Er ward mit Heldenblut geſchrieben, 

Menſchlichem Ruhme die ſchönſte Sternſchrift. 

Du freilich wichſt demüthigen Schritts zurück, 

Wenn fremde Macht anfiele das Vaterland. 

Sie ſtarben, ja, doch nicht entgingſt du 

Ihrem gebrochenen Heldenblicke. 

Sie ſchrecken dich im Tode ſogar und nach 

Dem Tod verfolgt dein ſchnödes Gedicht ſie noch. 

O ſelt'ne Großmut! Solche Seelen 

Nährt der entartete deutſche Boden! 

Du höhnſt den Leichnam, aber ich leg’ indeß 

Dies kurze Lied auf mächtigen Aſchenkrug: 

Hier liegt ein Volk! und dort bei dir ging 

Menſchengefühl in Sophiſtik unter. 

— 8 — 



Italien im Frühling 1831. 

— 80 — 

Wenn Böſewichter flechten ſich den blutbefleckten Kranz, 

Das bricht den ſüßen Schlummer nie der heil'gen Allianz, 

Nie wird ein ſchnöder Wütherich in ſeiner Wuth geſtört, 

Es mordet jener Don Miguel ſeit Jahren unerhört: 

Doch wenn ein Volk empor ſich rafft für Vaterland 

und Recht, 

Wenn wieder ſich nach Thaten ſehnt ein thatenlos Ge— 

ſchlecht, 
Wenn je der Freiheit Ruf erſchallt, von Mord und 

Schande rein, 

Da bricht ein Unterdrücker gleich mit Feu'r und Schwert 

herein. 

Italien, war es nicht genug, daß deiner Jugend Flor 

In Burgverließen modert längſt, die Hoffnung längſt verlor? 

Es kommt der Würger noch einmal, der Opfer ſich erſpäht, 

Der noch einmal mit Schergenfauſt Italiens Blüte mäht. 



. Be 

Ach beſſer wär's, wenn über dir des Himmels ehrnes Zelt 

Einbräche, dieſes Land der Schmach zu tilgen aus der Welt; 

Es wäre beſſer, wenn das Meer zugleich von Oſt und Weſt 

Wegſchwemmte deines Männervolks unſelig letzten Reſt. 

Was frommt es, daß ſo liebevoll dich ausgeſchmückt Natur? 

Du biſt für deine Söhne ſelbſt ein dumpfer Kerker nur! 

Begeiſterung und Wiſſenſchaft bedrückt der ſchwerſte Bann, 

Und wer noch nicht in Ketten liegt, der iſt ein feiger Mann. 

Was frommt dir nur dein Genius, ſo lodernd und ſo hell? 

Was Raphael und Dante dir, Colomb und Macchiavell? 

Dein größter, letzter Held ſogar erkämpfte fremden Thron, 

Du haſt zu eignem Jammer dir erzeugt Napoleon. 

Nichts frommt es, was du je begannſt und was der Welt 

du gabſt, 

Du hegſt an eigner Bruſt den Krebs, den Antichriſt, 

den Pabſt. 

Als Luthers Stimme tönte, ward von dir ſie nicht begrüßt, 

Du wandteſt weg dein taubes Ohr und haſt es ſchwer 

gebüßt. 

— ia 



Berliner Nationallied. 

— ll 

Chor. 

Dieſen Kuß den Moskowiten, 

Deren Naſen ſind ſo ſchmuck; 

Rom mit ſeinen Jeſuiten 

Nehme dieſen Händedruck! 

Jarke. 

Züchtig mit gebeugtem Nacken 

Treten fromm wir zum Altar, 

Uns am Buſen ruhn Koſaken 

Und im Weihrauch ſteht der Zar! 

Seit das Reich der Jagellonen 

Fromm wir unter uns zerſtückt, 

Sind verſchmolzen unſre Kronen, 

Weil uns gleiche Tugend ſchmückt. 



Chor. 

Seit Mongolen und Berliner 

Umgewälzet jenes Reich, 

Lachen wir der Jakobiner, 

Denen wir an Thaten gleich. 

Ancillon. 

Wer mit Frankreich abgeſchloſſen 

Einen Bund, begeht Verrat, 

Doch Kirgiſen als Genoſſen 

Wählen, welche deutſche That! 

Unſre Reiche ſind wie Schweſtern, 

Schon vermiſcht ſich Mir und Dir, 

Beide ſind wir ja von geſtern, 

Alle Völker haſſen wir. 

Chor. 

Wo ein Reſt der alten Größe 

Noch ſich regt und kommt zu Tag, 

Töten unſre Rippenſtöße, 

Ach, der Pulſe letzten Schlag. 



> u 

Generalſtabsoffizier. 

Zehnmalhunderttauſend Knuten 

Hau'n im Notfall tüchtig ein, 

Und Europa wird verbluten, 

Wird unendlich ruhig ſein! 

Unterthänigkeit erwarte 

Jeder Herrſcher wie der Zar, 

Ausgenommen Bonaparte, 

Weil er nicht von Adel war. 

Chor. 

Schon in Moskau's Racheflammen 

Ward zu Staub der größte Thron, 

Aſien rafft ſich nun zuſammen, 

Mächt'ger als Napoleon. 

Eine heimliche Stimme. 

Seine Herrſchaft war vergänglich, 

War geknüpft an ihn allein: 

Unabwendbar, überſchwenglich 

Wird des Mogul ſeine ſein! 
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Da er nichts thut als erobern, 

Wird er uns nicht überſeh'n, 

Gerne wird er ſeinen Lobern 

Eine kleine Kette dreh'n. 

Chor. 

Ach, wir ſchwelgen im Genuſſe, 

Daß bereits zu dieſer Friſt 

Jener vielgeliebte Ruſſe 

Unſer nächſter Nachbar iſt. 

Stägemann. 

Schmied' er uns ein Joch von Eiſen, 

Wir gehorchen ihm geſchwind, 

Wollen aller Welt beweiſen, 

Daß wir keine Polen ſind! 

Möcht er doch in kalte Steppen 

Bannen uns, wir nehmen's an, 

Möcht' er unſre Kinder ſchleppen 

Nach dem fernen Aſtrachan! 



— 52 Fe 

Chor. 

Möcht' er uns mit Hunden hetzen, 

Wir ertragen's voll Geduld! 

Einem Zar ſich widerſetzen, 

Welch' Verbrechen, welche Schuld! 

Hofdemagog. 

Für verſtandlos mögen Gecken 

Uns verſchrei'n und unſern Sand, 

Fremden Speichel aufzulecken 

Braucht man nicht fo viel Verſtand. 

Als den Spucknapf ſeiner Gnaden 

Leertem ein beredter Mund, 

Kniff den Zar ich in die Waden, 

Denn ich bin und bleib ein Hund. 

Chor. 

Dieſen Kuß den Moskowiten, 

Deren Naſen ſind ſo ſchmuck; 

Rom mit ſeinen Jeſuiten 

Nehme dieſen Händedruck! 

— 2 — 
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